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Zwischen Subversion, Hä resie und Verstoß  
gegen die öffentliche Ordnung  

Neue Religionsgemeinschaften in Ägypten1 

 
 
 
Inhalt 

Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind in Ägypten international ver-
breitete Glaubensgemeinschaften präsent, die sich nicht ohne weiteres den staat-
lich anerkannten Religionen Islam, Judentum und Christentum zuordnen lassen. 
Neben den besonders heftig angefeindeten Baha]is und Zeugen Jehovas sind dies 
unter anderen Siebenten-Tags-Adventisten, Ahmadis und Mormonen. Die öffent-
liche Polemik gegen diese Religionsgruppen wird von muslimischen und kopti-
schen Theologen dominiert; folglich werden neue Religionsgemeinschaften nicht 
in erster Linie als »Sekte«, sondern als Häresie angefeindet. Verschwörungstheo-
rien, die neue Religionsgemeinschaften der Zusammenarbeit mit Israel beschuldi-
gen, sind weit verbreitet. Anhänger neuer Religionsgemeinschaften, vor allem die 
Baha]is, sind mit zahlreichen Rechtsproblemen konfrontiert. Das Grundrecht auf 
Religionsfreiheit wird von ägyptischen Gerichten restriktiv ausgelegt und in seiner 
praktischen Anwendbarkeit auf die staatlich anerkannten Religionen und Konfes-
sionen beschränkt. In mehreren Fällen sind Anhänger neuer Religionsgemein-
schaften verhaftet worden, zuletzt eine Gruppe von Baha]is im Januar 2001. 
 
 
 

Einleitung 

Neben dem Islam, dem Christentum und einer mittlerweile sehr kleinen jüdischen 
Gemeinde existieren in Ägypten verschiedene neue Religionsgemeinschaften, 
deren Prä senz nur selten wahrgenommen wird. Dabei handelt es sich einerseits um 
international verbreitete Glaubensgemeinschaften, die ab dem Ende des 19. Jahr-
hunderts erstmals in Ägypten aufgetreten sind, und andererseits um kleine einhei-
mische Gemeinschaften um charismatische Führer, die sich durch einen eigenen 
prophetischen Anspruch deutlich von ihrer Ursprungsreligion absetzen. Diese 
                                             
1 Die vorliegende Veröffentlichung beruht auf einer Dissertation im Fach Islamwissenschaft. 

Vgl. J. Pink, Neue Religionsgemeinschaften in Ägypten. Minderheiten im Spannungsfeld von 
Glaubensfreiheit, öffentlicher Ordnung und Islam, Würzburg 2003. 
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zweite Kategorie neuer Religionsgemeinschaften ist weit stä rker als die erste von 
Verhaftung und Verurteilung zu mehrjä hrigen Haftstrafen bedroht. Im öffentlichen 
Diskurs sind es jedoch vor allem die Religionsgemeinschaften der ersten Katego-
rie, die dauerhaft Kritik und Anfeindungen hervorrufen. Auf sie sollen sich die 
folgenden Ausführungen beziehen. 
 
 
 

1. Historischer Überblick  

Die ersten Anhä nger neuer Religionsgemeinschaften kamen in der zweiten Hä lfte 
des 19. Jahrhunderts nach Ägypten. Es handelte sich dabei um iranische Immi-
granten, die der Baha]i-Religion angehörten, und um Siebenten-Tags-Adventisten, 
die – neben Mitgliedern vieler anderer christlicher Gemeinschaften – zu den euro-
pä ischen Bewohnern Alexandrias, spä ter auch Kairos, zä hlten. Gezieltes Werben 
um Einheimische begann bei beiden Religionsgemeinschaften erst um die Jahr-
hundertwende. Die Adventisten fanden vor allem unter oberä gyptischen Kopten 
Anhä nger. Das Wachstum ihrer Gemeinde war jedoch schwach; die Hauptgründe 
waren der starke Widerstand der koptisch-orthodoxen Kirche und die hohe Aus-
wanderungsrate unter den Konvertiten. Die Baha]is waren erfolgreicher. Ihr Glaube 
fand vor allem unter solchen Bewohnern der größ eren Stä dte Anklang, die Bil-
dungsinstitutionen europä ischen Stils durchlaufen hatten und entsprechende Berufe 
ausübten (Richter, Angestellte des Telegrafenamts, Schulleiter).2 

Mitte der dreiß iger Jahre sandte die Ahmadiya-Bewegung Missionare nach 
Ägypten. Diese fanden die Baha]i-Religion als starke Konkurrenz vor, da beide 
Religionsgemeinschaften eine ä hnliche Zielgruppe hatten: gebildete, an einer reli-
giösen Reform interessierte Muslime. Die Baha]i-Gemeinde gewann allerdings zu-
sä tzlich Christen und Juden als Mitglieder. Wä hrend sie in den dreiß iger und vier-
ziger Jahren eine Blütezeit erlebte, war die Ahmadiya wenig erfolgreich.3 

Zu Beginn der fünfziger Jahre traten die Zeugen Jehovas erstmals mit einer von 
Anfang an sehr engagierten Missionsarbeit in Ägypten auf. Sie wandten sich zuerst 
an Mitglieder kleinerer christlicher Kirchen, zum Beispiel der griechischen Deno-
minationen, spä ter auch an orthodoxe Kopten.4 

                                             
2  Vgl. zur frühen Entwicklung der Adventisten in Ägypten: »Egypt Field«, in: D. Neufeld 

(Hg.), The Seventh-Day Adventist Encyclopedia, Bd. 2, Hagerstown 21996, 500-502;           
B. Pfeiffer, Die Adventisten im Nahen Osten 1878-1939, Frankfurt a. M. 1996; N. Mansour, 
Seventh-Day Adventist Mission in Egypt, unveröffentl. Seminararbeit, Andrews University 
1975; zur frühen Entwicklung der Baha]is in Ägypten: Interview mit einem in Europa leben-
den ä gyptischen Baha]i am Sitz des Nationalen Geistigen Rats der Baha]is des Vereinigten 
Königreichs, London, 7. 9. 1999; Shoghi Effendi, God Passes By (1944), Wilmette 1970; 
Muhammad Fadil, Al-hirab fi sadr al-Baha] wa-‘l-Bab (1911), &idda 1986. 

3  Vgl. Interview mit dem Oberhaupt der ä gyptischen Ahmadiya, Kairo, 20. 10. 1999; &alal ad-
Din ëams Ahmadi, Tanwir al-albab li-ibtal da[wat al-Baha] wa-‘l-Bab, Kairo 1935 (Anti- 
Baha]i-Schrift eines indischen Ahmadiya-Missionars). 

4  Vgl. Ā2ir Sa[a (16. 3. 1955), 14 f.; Ruz al-Yusuf (4. 2. 1957), 18-21; Ruz al-Yusuf (25. 2. 
1957), 16-19. 
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Jede dieser vier Religionsgemeinschaften hatte um 1960 einen Bruch in ihrer 
Entwicklung zu verzeichnen. Die Baha]i-Gemeinden wurden 1960 durch einen 
Erlass Nassers5 aufgelöst, die der Zeugen Jehovas im selben Jahr durch eine 
ministerielle Verordnung6. Die kleine Ahmadiya-Gemeinde war zu unbedeutend 
für ein Verbot, wurde jedoch observiert und konnte nicht mehr missionieren.7 
Diese Maß nahmen sind durch Nassers Religionspolitik zu erklä ren, die darauf ab-
zielte, die Religionsausübung auf den Bereich staatlich anerkannter und kontrol-
lierter Institutionen zu beschrä nken. Eine wichtige Rolle spielten auch verbreitete 
Verschwörungstheorien, die Baha]is und Zeugen Jehovas mit dem Zionismus in 
Verbindung brachten.8 Die Siebenten-Tags-Adventisten hatten bereits lange vor 
Beginn von Nassers Herrschaft die Anerkennung als christliche Kirche erlangt, 
mussten sich aber nun unter politischem Druck »nationalisieren«. Folgenreich war 
weniger die Umbenennung in Koptische Denomination der Siebenten-Tags-
Adventisten als vielmehr der Verlust der logistischen, finanziellen und personellen 
Unterstützung durch die General Conference in den USA, insbesondere die Aus-
weisung der auslä ndischen Missionare und Gemeindefunktionä re.9  

Mit der Öffnungspolitik der siebziger Jahre wurde die Situation für die tat-
sä chlich oder faktisch verbotenen Gruppen – Baha]i-Religion, Zeugen Jehovas und 
Ahmadiya – nicht einfacher, wohl aber für die Adventisten, die nun wieder Hilfe 
von der General Conference erhalten konnten. Auß erdem kamen durch den Zuzug 
von Mitarbeitern auslä ndischer Firmen und durch die wachsende Zahl von Ägyp-
tern, die im Ausland studierten, neue, vor allem amerikanische, Gruppen ins Land, 
wie etwa die Mormonen und die Rosenkreuzer. Diese Gruppen blieben jedoch sehr 
klein; sie bekamen deutliche Signale von Regierungsseite, dass ihre Existenz als 
auslä ndische Religionsgruppe geduldet werde, dass aber Neuaufnahmen von 
Ägyptern und erst recht aktive Missionsarbeit zu Problemen führen würden. Daher 
haben solche Religionsgruppen bis heute jeweils nur einige dutzend Mitglieder, 
von denen die meisten Auslä nder sind.10 Die Ahmadiya hat etwa 50 bis 100 
Anhä nger, von denen ca. die Hä lfte Ägypter sind.11 Die Mitgliederzahl der Adven-

                                             
5 Gesetz Nr. 263/1960. 
6 Vgl. Ibrahim &abrah, Haqiqat ëuhud Yahwah, Bd. 1: Muhakamat ëuhud Yahwah, Kairo 

1977, 36 f. 
7 Vgl. Interview mit dem Oberhaupt der ä gyptischen Ahmadiya, Kairo 20. 10. 1999. 
8  Vgl. dazu Kapitel 2.  
9  Vgl. »Egypt Field…«; C. Lombart, Seventh-Day Adventist Missionary Finance. Towards the 

Financial Self-support of the Seventh-Day Adventist Church in Egypt, unveröffentl. Diss., 
San Francisco Theological Seminary 1994; Interview mit Faruq Rizq, Pastor der Siebenten-
Tags-Adventisten (Gemeinden von Heliopolis und Matariya), Kairo, 21. 1. 2000; Interview 
mit Dwight Rose, Leiter der Nile Union Academy (Adventistische Oberschule mit Internat), 
al-&abal al-Asfar (Distrikt Qalyubaya), 2. 2. 2000. Der in den Mitgliederstatistiken für die 
sechziger Jahre ausgewiesene enorme Zuwachs dürfte in erster Linie auf aufgeblä hte Zahlen 
aus den einzelnen Gemeinden zurückzuführen sein, in die z. B. nur Zu-, aber keine Abgä nge 
aufgenommen wurden. Vgl. C. Lombart, Seventh-Day Adventist Missionary Finance… , 108. 

10 Vgl. Interview mit Vincent Felt, ehemaliges Oberhaupt der Gemeinde der Heiligen der letz-
ten Tage in Ägypten, Kairo, 15. 10. 1999; Ruz al-Yusuf (16. 10. 1995), 37-40. 

11 Vgl. Interview mit dem Oberhaupt der ä gyptischen Ahmadiya, Kairo, 20. 10. 1999. 
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tistengemeinde belä uft sich auf unter 1.000.12 Die der Baha]is und Zeugen Jehovas 
ist unbekannt, dürfte aber jeweils zwischen 1.000 und 10.000 liegen.13 

 
 
 

2. Öffentliche Reaktionen auf neue 
 Religionsgemeinschaften 

Die ä gyptische Debatte um neue Religionsgemeinschaften konzentriert sich stark 
auf die Baha]i-Religion und die Zeugen Jehovas.14 Die Ahmadiya ist vor allem in 
der muslimischen theologischen Literatur ein Thema, wä hrend die Siebenten-Tags-
Adventisten ausschließ lich in der christlichen Literatur und Presse angegriffen 
werden. Religionsgemeinschaften wie die Mormonen, die erst ab den siebziger 
Jahren ins Land kamen, haben so geringe Verbreitung, dass sie nahezu kein Auf-
sehen erregen.  

Insgesamt fä llt an der Diskussion auf, dass es in Ägypten kein dem deutschen 
Sekte oder dem englischen cult vergleichbares Schlagwort gibt. Neue Religions-
gemeinschaften werden unter ihren individuellen Bezeichnungen wie »Baha]i-
Religion« oder »Zeugen Jehovas« besprochen. Als übergeordnete Kategorie wer-
den allgemeine wertfreie Begriffe wie Religionsgemeinschaft (6ama[a / 6am[iya 
diniya), Religionsgruppe (ta]ifa), Glaubensgemeinschaft (diyana), neue Religion 
(din 6adid oder diyana 6adida), religiöse Organisation (munazzama diniya oder 
tanzim dini), Glaubensrichtung (ma³hab), Gruppe (fariq), Bewegung (haraka) etc. 
verwandt. Soweit abwertende Qualifizierungen gebraucht werden, entstammen 
diese einem theologischen Kontext und beschreiben neue Religionsgemeinschaften 

                                             
12 Nach der offiziellen Statistik 921 Mitglieder im Jahr 1999 bei 22 Taufen (vgl. http:// 

statistics.gc.adventist.org/ast/stats/view_Summary.asp?FieldInstID=19509). Der ehemalige 
Prä sident des Egypt Field ging für 1991 aber nur von 400 aktiven Mitgliedern aus; vgl.       
C. Lombart, Seventh-Day Adventist Missionary Finance…, 108.  

13 Zu den Baha]is: Nach Angaben eines in Europa lebenden ä gyptischen Baha]is gibt es heute 
ungefä hr 1.000 Baha]is in Ägypten. Aus den Jahren zwischen 1950 und 1972 liegen Quellen 
vor, die die Anzahl zwischen etwas über 1.000 und 7.000 einschä tzten; vgl. al-Ahram (10. 7. 
1950); al-Balag (15. 7. 1950); at-Tahrir (3. 12. 1957), 17; al-&umhuriya (12. 9. 1998). (Es 
handelt sich um nicht mit Seitenzahlen versehenes Archivmaterial.) Die Mitgliederzahl scheint 
seitdem nicht stark gesunken zu sein, so dass Schä tzungen zwischen 1.000 und 5.000 Mit-
gliedern realistisch sein dürften. 
Zu den Zeugen Jehovas: Eine vermutlich von Kopten übernommene neuere Schä tzung gibt 
die Mitgliederzahl mit 25.000 an; vgl. Reformatorisch Dagblad (16. 6. 1996), 16. Eine kopti-
sche Gesprä chspartnerin ging ebenfalls von mehreren zehntausend Zeugen Jehovas aus. 
Diese Zahlen dürften aber übertrieben sein. Der Aufseher der Kairiner Zeugen Jehovas gab 
die Zahl der ä gyptischen Zeugen für das Jahr 1964 mit ca. 700 an. Eine Schä tzung von 1955 
ging von 5000 Mitgliedern aus, eine etwas spä tere gab an, die Zahl der Mitglieder sei »ge-
ring«. Vgl. Ā2ir Sa[a (16. 3. 1955), 14; Ruz al-Yusuf (4. 2. 1957), 20. 

14 Die folgenden Ausführungen beruhen, soweit nicht anders angegeben, auf der Auswertung 
von ca. 350 ä gyptischen Artikeln über neue Religionsgemeinschaften, die zwischen 1900 
und 2001 in verschiedenen Periodika (Tages- und Wochenzeitungen, Illustrierte und religiöse 
Zeitschriften) erschienen, sowie von 50 zwischen 1903 und 1999 in Ägypten erschienenen 
oder von ä gyptischen Autoren verfassten Büchern über die Baha]i-Religion, die Ahmadiya, 
die Zeugen Jehovas und die Siebenten-Tags-Adventisten.  
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von einem bestimmten – muslimischen oder christlichen – religiösen Standpunkt 
aus; dies gilt für Termini wie Apostasie (ridda, irtidad), Unglaube (zandaqa), 
Hä resie (ilhad), Irrlehre (dalala), Ketzerei (hartaqa15), abweichende Glaubensleh-
ren (ma³ahib munharifa) etc.  

Diese Terminologie spiegelt die Tatsache wider, dass die gesamte Debatte so-
wohl personell als auch inhaltlich von den Ansichten muslimischer und koptischer 
Theologen dominiert wird. Es ist fast ausschließ lich die religiöse Perspektive, die 
die Sichtweise auf neue Religionsgemeinschaften bestimmt. So betrifft die Kritik 
an diesen Glaubensgruppen nicht in erster Linie bestimmte Praktiken, sondern die 
mangelnde Übereinstimmung ihrer Glaubenslehren mit den religiösen Grundsä tzen 
ihrer Kritiker. Neue Religionsgemeinschaften werden vor allem deswegen als ver-
werflich und gefä hrlich eingestuft, weil sie drohten, die einfachen, theologisch un-
gebildeten Menschen zu einer Irrlehre zu verführen. Gegner neuer Religions-
gemeinschaften warnen im Zusammenhang mit dem Beitritt zu einer solchen 
Gemeinschaft nicht etwa vor dem Verlust des freien Willens, sondern vor dem 
Verlust des wahren Glaubens.  

In der Regel werden einzelne neue Religionsgemeinschaften vor allem von 
Angehörigen derjenigen Religion angegriffen, von der sie abstammen –  so zum 
Beispiel die Baha]i-Religion und die Ahmadiya von Muslimen, die Siebenten-
Tags-Adventisten von Christen. Eine aufschlussreiche Abweichung von diesem 
Prinzip stellt die ä gyptische Kritik an den Zeugen Jehovas dar, die nicht nur von 
christlichen, sondern auch von muslimischen Autoren ausgeht.16 Wä hrend zwei der 
vier untersuchten muslimischen Autoren17 die Zeugen Jehovas als Extremform des 
von ihnen insgesamt abgelehnten missionarischen Christentums betrachten und als 
solche angreifen, stellen die anderen beiden18 sich im Gegenteil geradezu als Für-
sprecher und Verteidiger der vermeintlich von den Zeugen Jehovas bedrohten 
Christen dar. Ihrer Ansicht nach handelt es sich bei der Gemeinschaft der Zeugen 
Jehovas um ein Werkzeug des Weltjudentums, das dem Zionismus den Weg zur 
Erlangung der Weltherrschaft ebnen solle. Ähnliche Subversionsmythen werden 
von muslimischen Autoren auch im Zusammenhang mit der Baha]i-Religion und 
der Ahmadiya vertreten.19 Koptische Autoren sind insgesamt deutlich zurück-
haltender mit politischen Verschwörungstheorien; sie beschuldigen zwar Zeugen 

                                             
15 Hartaqa ist ein christlicher Begriff, wä hrend die meisten der zuvor genannten Begriffe über-

wiegend von Muslimen benutzt werden. 
16 Hier sind vier neuere Bücher muslimischer Autoren zu nennen: Abu Islam Ahmad [Abd 

Allah, Munazzamat ëuhud Yahwah. At-tatarruf al-Masihi fi Misr, Kairo 1991; [Ātif [Abd al-
Gani, ëuhud Yahwah – Mamlakat Isra]il [ala ‘l-ard, Kairo 1995; Muhammad [Abd ar-Rah-
man [Abd Allah, Al-2ida[ wa-‘t-tansir. ëuhud Yahwah wa-2id[at at-tansir al-6adid, Alexand-
ria 1997; Tariq [Abd al-Baqi Munina Ibn aì-ëati], &ama[at ëuhud Yahwah, Bd. 2: Al-[aqida 
– al-ustura – tahrif al-ayat wa-tabdiluha, Alexandria 1998. 

17 Muhammad [Abd ar-Rahman [Abd Allah und Tariq [Abd al-Baqi Munina Ibn aì-ëati]. 
18 Abu Islam Ahmad [Abd Allah und [Ātif [Abd al-Gani. 
19 Antizionistische Verschwörungstheorien im Zusammenhang mit der Baha]i-Religion, gele-

gentlich auch mit der Ahmadiya (die allerdings hä ufiger der Kollaboration mit dem briti-
schen Imperialismus bezichtigt wird), sind in der Presse seit den fünfziger Jahren zunehmend 
verbreitet und mittlerweile durchgehend akzeptiert. Sie durchziehen zudem fast die gesamte 
ä gyptische Literatur zu diesen beiden neuen Religionsgemeinschaften.  
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Jehovas und Adventisten, das Christentum zu judaisieren, doch ziehen nur selten 
eine Verbindung zum Zionismus oder den Interessen des Staates Israel.  

Verschwörungstheorien sind in Ägypten immer ein Element der Kritik an 
neuen Religionsgemeinschaften gewesen. Ihr Charakter hat sich jedoch im Laufe 
des 20. Jahrhunderts grundlegend gewandelt. Zu Beginn beschuldigten Religions-
gelehrte die Baha]i-Religion, mit der Batiniya20 in Verbindung zu stehen und den 
Islam korrumpieren zu wollen, indem sie dessen Lehren aufgreife und verdrehe. 
Dabei handelte es sich um einen klassischen theologischen Vorwurf, der auß erhalb 
der Kreise muslimischer Gelehrter kaum verbreitet war und wenig Wirkung zeigte. 
Nach dem ersten Weltkrieg wurden die Baha]i-Religion und die Ahmadiya zuneh-
mend ihrer guten Beziehungen zur britischen Mandatsmacht beziehungsweise 
Kolonialregierung beschuldigt und verdä chtigt, vom westlichen Imperialismus in 
die Welt gesetzt worden zu sein oder ihm zumindest willig zu dienen, um die isla-
mische Welt zu schwä chen. Nach der Gründung des Staates Israel schließ lich ver-
trat eine zunehmende Zahl ä gyptischer Journalisten und Autoren die Ansicht, die 
Baha]i-Religion sei vom Zionismus erschaffen oder instrumentalisiert worden, um 
den Interessen des Staates Israel zu dienen und den Sieg über die arabische und 
islamische Welt zu erleichtern. Derselbe Vorwurf wurde ab Mitte der fünfziger 
Jahre gegen die Zeugen Jehovas erhoben.21 

Einer der verbreitetsten von Kritikern neuer Religionsgemeinschaften ange-
führten vermeintlichen Belege für die Richtigkeit der neueren, den Imperialismus 
und den Zionismus betreffenden Subversionsmythen ist der Pazifismus und Anti-
nationalismus derjenigen neuen Religionsgemeinschaften, die in diese Mythen ein-
geordnet werden. Sowohl die Baha]i-Religion als auch die Ahmadiya wenden sich 
ausdrücklich gegen den 6ihad in Form eines bewaffneten Kampfes. Die Baha]i-
Religion lehnt den Nationalismus ab, betont das Tötungsverbot auch im Rahmen 
der Wehrpflicht, setzt sich für Frieden zwischen allen Völkern ein und hä lt eine 
Weltregierung für ein erstrebenswertes Ziel. Die Zeugen Jehovas propagieren 
strikte Neutralitä t gegenüber den Nationalstaaten, was auch bedeutet, dass sie 
keinen Wehrdienst ableisten. Beide Religionsgemeinschaften akzeptieren nicht das 
Konzept eines »legitimen Kriegs«, etwa im Rahmen einer nationalen Unabhä ngig-
keitsbewegung. Nach Ansicht vieler muslimischer Kritiker dienen all diese pazifis-
tischen Vorstellungen lediglich dem Zweck, die Widerstandskraft der Araber und 
Muslime gegenüber Imperialismus und Zionismus zu schwä chen. Neue Religions-
gemeinschaften verkündeten positiv wirkende Ideale und beriefen sich dabei auf 

                                             
20 Dies ist ein sunnitischer, abwertend gebrauchter Begriff für die Isma[iliya, eine Richtung der 

Schia, die in ihrer Koraninterpretation auf den inneren, verborgenen (batin) Sinn abstellte. 
Die Isma[iliya errichtete zwischen 909-1171 das fatimidische Gegenkalifat, das 969 Kairo 
eroberte und zur Hauptstadt machte. In klassischen Werken der islamischen Theologie wie 
Al-farq bain al-firaq (»Der Unterschied zwischen den [islamischen] Sekten«) von [Abd al-
Qahir al-Bagdadi (st. 1037) wird die Batiniya auf die zoroastrischen Perser zurückgeführt, 
die angeblich nach der islamischen Eroberung nicht wagten, sich offen zu ihrer alten Reli-
gion zu bekennen, und daher versuchten, die heiligen Schriften und Gesetze des Islams so zu 
interpretieren, dass das Ergebnis den Lehren der Zoroastrier ä hnele. Bei all dem versuchten 
sie, die Rückkehr des persischen Königtums zu bewirken.  

21 Vgl. Ā2ir Sa[a (16. 3. 1955), 14 f.; Ruz al-Yusuf (4. 2. 1957), 18-21; Ruz al-Yusuf (25. 2. 
1957), 16-19. 
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göttliche Offenbarungstexte, die sie bewusst falsch auslegten, um legitime Befrei-
ungskä mpfe, vor allem den des palä stinensischen Volkes, als verwerflich und der 
göttlichen Ordnung widersprechend darzustellen.  

Hinter den von ä gyptischen muslimischen Autoren vertretenen Verschwö-
rungstheorien steht immer implizit oder explizit die Annahme, dass die eigene 
Wertordnung so offensichtlich rational als wahr zu erkennen sei, dass kein Mensch 
freiwillig, im Vollbesitz aller Information und in lauterer Absicht diese Wertord-
nung ablehnen würde, um zu einer ihr widersprechenden Religion oder Weltan-
schauung überzulaufen. Folglich müssen unlautere Bekehrungsmotive identifiziert 
werden. Kritiker neuer Religionsgemeinschaften gehen davon aus, dass Menschen, 
die diesen Glaubensgruppen beitreten, entweder leichtglä ubig und unwissend seien 
und somit getä uscht, verführt oder bestochen würden, oder dass sie destruktive 
Absichten verfolgten. In jedem Fall wird eine genuin religiöse Motivation für eine 
Bekehrung ausgeschlossen. Muslimische Kritiker brandmarken sowohl die Tatsa-
che, dass neue Religionsgemeinschaften den Rahmen der vom Islam akzeptierten 
göttlichen Offenbarungsreligionen verlassen haben, als auch deren Loslösung von 
einem nationalistischen Bezugssystem als rational und moralisch nicht nachvoll-
ziehbar und daher offenkundig unlauter. 

Verschwörungstheorien ist zu eigen, dass sie in der Gesellschaft vorhandene 
Ängste und Spannungen aufgreifen und diese in ein klares und eindeutiges Erklä -
rungsmodell umsetzen. Daher rührt ihre hohe Wirksamkeit. Im ä gyptischen Kontext 
blieb das Batiniya-Modell relativ unbedeutend und erfolglos, denn es reproduzierte 
lediglich eine fast tausend Jahre alte Verschwörungstheorie, die eine Reaktion auf 
die damalige Situation des sunnitischen Islams darstellte; es spiegelte kein tatsä ch-
lich in der modernen Gesellschaft vorhandenes Gefühl der Bedrohung wider. Die 
stä rkste Wirkung erzielte die Zionismustheorie, die – genau wie das Imperialis-
musmodell – keineswegs auf den Bereich neuer Religionsgemeinschaften be-
schrä nkt war; diese wurden lediglich als einzelne Facette einer breit angelegten 
zionistischen Verschwörung wahrgenommen. Auf die Ursachen, Hintergründe und 
Ausprä gungen des Feindbilds Zionismus in Ägypten einzugehen, würde den Rah-
men der vorliegenden Untersuchung sprengen. Begünstigend für die seit den sech-
ziger Jahren zunehmende Verbreitung von Verschwörungstheorien, nicht nur im 
Zusammenhang mit neuen Religionsgemeinschaften, dürfte die Tatsache gewirkt 
haben, dass mit dem Scheitern der Versuche, durch die Übernahme westlicher und 
sozialistischer Konzepte den Entwicklungsrückstand gegenüber den Industrielä n-
dern aufzuholen, in der ä gyptischen Gesellschaft ein Gefühl der Hilflosigkeit und 
des Kontrollverlusts aufkam, das sich nach der Niederlage von 1967 ganz erheb-
lich steigerte. Verschwörungstheorien erfüllen in solchen Situationen die Funktion, 
das Gefühl eigener Schwä che auf einen ä uß eren Feind zu projizieren.22 Das ging in 
Ägypten einher mit einer gegenüber früheren Jahrzehnten deutlich verstä rkten Ab-
wehrreaktion gegen Fremdes und Abweichendes, die in der Ära Nassers von einer 

                                             
22  Vgl. D. Bromley, »The social construction of subversion. A comparison of anti-religious and 

anti-satanic cult narratives«, in: A. Shupe; D. Bromley (Hg.), Anti-Cult Movements in Cross-
Cultural Perspective, New York; London 1994, 49-69, hier: 68.  
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im religiösen Bereich repressiven Politik23 und einer starken Einschrä nkung der 
Pressevielfalt unterstützt wurde. Somit waren zu dieser Zeit – gerade angesichts 
der schon immer vorhandenen Ablehnung neuer Religionsgemeinschaften durch 
muslimische und koptisch-orthodoxe Theologen – alle Voraussetzungen dafür ge-
geben, diese Glaubensgruppen in die zunehmend verbreiteten Verschwörungstheo-
rien zu integrieren. 

Bisher ist in Ägypten nie der Versuch unternommen worden, das Vorgehen 
gegen neue Religionsgemeinschaften zu organisieren, ihre Gegner zu sammeln 
oder den Staat in mehr als nur allgemein appellhafter Form zum Handeln zu drä n-
gen. Soweit sich überhaupt eine organisierte Gegnerschaft neuer Religionsgemein-
schaften finden lä sst, bleibt diese auf bestehende religiöse Institutionen wie die 
Islamische Forschungsakademie der Azhar oder die koptisch-orthodoxe Kirche be-
schrä nkt. Diese Tatsache spiegelt einerseits die geringe Verbreitung zivilgesell-
schaftlichen Handelns in Ägypten wider; andererseits deutet sie darauf hin, dass 
neue Religionsgemeinschaften zwar allgemein deutliche Ablehnung hervorrufen, 
aber doch nur von wenigen Menschen als persönliche Bedrohung empfunden wer-
den.   

Die Frage nach dem Einfluss des Diskurses gegen neue Religionsgemeinschaf-
ten in Presse und religiöser Literatur ist schwer zu beantworten. Die Baha]i-Reli-
gion dürfte seit einer extrem medienwirksamen Verhaftungsaktion im Jahr 1985 
vielen Ägyptern zumindest dem Namen nach ein Begriff sein, im Gegensatz zur 
Ahmadiya (im Arabischen normalerweise als Qadyaniya bezeichnet, was genau 
genommen nur den Qadyan-Zweig der Ahmadiya betrifft), die kaum je öffentliche 
Aufmerksamkeit erregt hat. Die Zeugen Jehovas und die Siebenten-Tags-Adven-
tisten scheinen unter orthodoxen Kopten weithin bekannt zu sein, unter Muslimen 
hingegen weniger. In jedem Fall ist für die Beurteilung des Einflusses der theo-
logischen Kritik an neuen Religionsgemeinschaften die Tatsache von groß er Be-
deutung, dass es sich bei dieser Kritik für die meisten Ägypter um die einzige 
verfügbare Informationsquelle handelt. Anhä nger neuer Religionsgemeinschaften 
ausfindig zu machen und von ihnen Informationen zu erhalten, ist – auß er im Fall 
der Adventisten – nur über persönliche Kontakte möglich und daher schwierig. 
Neutrale oder aus Sicht der betroffenen Religionsgemeinschaften verfasste Litera-
tur ist nicht allgemein verfügbar; in den Medien kommt ausschließ lich der gegneri-
sche Standpunkt zu Wort. Lediglich das Internet bietet seit einigen Jahren eine un-
abhä ngige Informationsmöglichkeit, die aber nur wenigen Ägyptern zugä nglich ist. 
Entsteht bei einer Person oder Institution aus irgendeinem Grund Informations-
bedarf, dann bestehen die einzigen ohne größ eren Aufwand verfügbaren Möglich-
keiten darin, einen Theologen beziehungsweise eine christliche oder muslimische 
religiöse Institution zu konsultieren oder eins der im Buchhandel und in Biblio-
theken verfügbaren, ausnahmslos gegen neue Religionsgemeinschaften gerichteten 
Bücher heranzuziehen. Die Auswertung von Zeitungsartikeln, die derartige Bücher 
als Quelle verwenden, macht deutlich, dass das Bewusstsein der Journalisten – und 

                                             
23 Hier sind neben der Auflösung der Gemeinden der Baha]is und der Zeugen Jehovas auch das 

Verbot der Muslimbrüderschaft, die Auflösung der Freimaurerlogen und die Reform der 
Azhar zu nennen. 
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vermutlich auch der Mehrheit der Bevölkerung – dafür, dass es sich hier um vor-
eingenommene, parteiische Quellen handelt, sehr gering zu sein scheint. 

 
 
 

3. Die Rechtsstellung neuer Religionsgemeinschaften 
 und die Rolle des Grundrechts auf Glaubensfreiheit  

Neue Religionsgemeinschaften sehen sich in Ägypten vielfä ltigen Schwierigkeiten 
im rechtlichen Bereich ausgesetzt. Da das Ehe-, Familien- und Erbrecht religiösem 
Recht unterliegen, ergeben sich in diesen Bereichen besondere Probleme. Das Ge-
setz garantiert einer begrenzten Gruppe von Religionsgemeinschaften – dem Islam, 
diversen christlichen Denominationen, dem Judentum – die Anwendung ihres eige-
nen religiösen Rechts durch staatliche Gerichte; es gibt keine rechtliche Handhabe, 
dieser Gruppe, deren Zusammensetzung letztlich auf das millet-System des Osma-
nischen Reiches zurückgeht, weitere Religionsgemeinschaften hinzuzufügen.24 
Wä hrend die dem Christentum nahestehenden Gruppierungen teilweise die Mög-
lichkeit haben, sich dem protestantischen Ritus, der nach ä gyptischem Recht nicht 
weiter nach Denominationen differenziert wird, zu unterstellen, und die Ahmadiya 
dem sunnitischen islamischen Recht folgt, ist es den ä gyptischen Baha]is nach gel-
tendem Recht nicht möglich, wirksam eine Ehe zu schließ en. Die Baha]is strengten 
zahlreiche Prozesse um die Gültigkeit von nach Baha]i-Ritus geschlossenen Ehen 
an, die sä mtlich zu ihren Ungunsten ausgingen.25 Eins dieser Urteile gilt bis heute 
als wichtigstes Prä judiz für das Problem der Zugehörigkeit zur Baha]i-Religion im 
Zusammenhang mit der Frage der Apostasie; es handelt sich um ein Urteil des 
Staatsrats (Ma6lis ad-daula), der die Funktion des obersten Verwaltungsgerichts 
erfüllt, von 1952.26 Ein Angestellter der ä gyptischen Eisenbahn, der seit seiner Ju-
gend der Baha]i-Religion angehörte, heiratete eine Baha]i-Frau nach Baha]i-Ritus. 
Er beantragte bei seinem Arbeitgeber unter Vorlage der Heiratsurkunde die übliche 
Verheiratetenzulage zum Gehalt, erhielt jedoch keine Reaktion. Nach der Geburt 
des ersten Kindes beantragte er auß erdem eine Familienzulage, die ihm ebenfalls 
nicht gezahlt wurde. Daraufhin erhob er Klage gegen die ä gyptische Verkehrs-
behörde. Das Gericht urteilte, der Klä ger sei Apostat. Somit sei seine Ehe nichtig 
(batil) und ebenso das Kind, das daraus hervorgegangen sei. Die Klage wurde ab-
gewiesen. 

                                             
24 Gesetz Nr. 462/1955; vgl. A. El-Mikayis, »Internationales und Interreligiöses Personen-, 

Familien- und Erbrecht in der Vereinigten Arabischen Republik«, in: Rabels Zeitschrift 33, 
1969, 517-543. 

25 Vgl. [Ali [Ali Mansur, Al-Baha]iya bain aì-ìari[a wa-‘l-qanun, Beirut 21971; an-Nida] (14. 
10. 1952), Archivmaterial ohne Seitenzahl; al-Ahram (27. 9. 1958), 7; Ma6lis ad-daula – 
Qism ar-ra]y al-[amm mu6tama[an, Fatwa Nr. 582 (19. 11. 1952); Minbar al-Islam (April 
1972), 169; Ma6lis ad-daula – Qisma ‘l-fatwa wa-‘t-taìri[, Fatwa Nr. 544 (13. 7. 1977), Az. 
37/2/202. 

26 Vgl. [Ali [Ali Mansur, Al-Baha]iya…  
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Das Gericht befasste sich auch mit der Frage, welche Schutzwirkung in diesem 
Fall das Grundrecht auf Religionsfreiheit habe. Es stellte zunä chst fest, der Islam 
sei nach Art. 149 der Verfassung von 1923 Staatsreligion. Weltliche Gesetze exis-
tierten in Ägypten nicht im Widerspruch, sondern in Ergä nzung zur Scharia, wobei 
vom Supremat der Scharia auszugehen sei. Jedes Gesetz, das ihr widerspreche, sei 
somit verfassungswidrig.  

Ausführlich setzte sich das Gericht mit der Bedeutung von Art. 12 auseinander, 
der mit den Worten »Die Freiheit des Bekenntnisses unterliegt keinen Einschrä n-
kungen« (Hurriyat al-i[tiqad mutlaqa) die Religionsfreiheit garantierte. Dieser 
Artikel sei im Lichte seiner Entstehungsgeschichte auszulegen. Die Verfassungge-
bende Versammlung habe, übrigens mit Unterstützung des koptischen Patriarchen, 
einen ursprünglichen, weiterreichenden Vorschlag der Briten abgelehnt, dessen 
Kernformulierung lautete »Die Freiheit des religiösen Bekenntnisses unterliegt 
keinen Einschrä nkungen« (Hurriyat al-i[tiqad ad-dini mutlaqa). Die stattdessen 
gewä hlte kürzere Formulierung habe sich nach dem Willen der Verfassunggeben-
den Versammlung vorrangig auf die Freiheit des Konfessionswechsels (zum Bei-
spiel von der Sunna zur Schia oder vom orthodoxen zum katholischen Bekenntnis) 
sowie auf die Zugehörigkeit zu einer der drei staatlich anerkannten Offenbarungs-
religionen beziehen sollen, habe jedoch nicht den Schutz neuer Religionsgemein-
schaften oder den des Wechsels vom Islam zu einer anderen Religion beabsichtigt.  

Das Gericht argumentierte weiterhin, der von Ägypten unterzeichneten Allge-
meinen Erklä rung der Menschenrechte komme keine Bedeutung zu, denn diese sei 
erstens nur eine Absichtserklä rung und entfalte keine rechtliche Bindungswirkung, 
und zweitens werde sie auch von ihren eigenen Initiatoren, wie zum Beispiel den 
USA mit ihrer Rassentrennung, nicht eingehalten. 

Diese Argumentation ist bis heute herrschende Meinung in der ä gyptischen 
Rechtsprechung und Literatur. Dabei ist allerdings anzumerken, dass die ä gypti-
sche juristische Literatur das Thema der Religionsfreiheit oft vernachlä ssigt oder 
seine problematischsten Aspekte umgeht, indem sie lediglich auf die Freiheit der 
Christen, ihre Religion auszuüben, verweist und auf die Situation nicht staatlich 
anerkannter Religionsgemeinschaften gar nicht eingeht.  

1975 fä llte der erst kurz zuvor gegründete Oberste Gerichtshof, eine Vorstufe 
des Obersten Verfassungsgerichts, ein Grundsatzurteil27, das die oben dargestellte 
Auffassung des Staatsrats hinsichtlich der Interpretation des Grundrechts auf 
Glaubensfreiheit bestä tigte. Streitgegenstand war das Gesetz Nr. 263 aus dem Jahr 
1960, mit dem die Baha]i-Gemeinden aufgelöst worden waren. Dieses Gesetz er-
möglichte erstmals eine Strafverfolgung von Baha]is: für die Weiterführung von 
Tä tigkeiten der aufgelösten Gemeinden – also einen recht vagen Straftatbestand – 
sah es eine Höchststrafe von drei Jahren Haft sowie eine Geldstrafe vor. Mehrmals 
kam es auf der Grundlage dieses Gesetzes zu Verhaftungen, zuletzt 1985. Eine 
dieser Verhaftungen, die der Baha]is von Tanta 1972, hatte eine Normenkontroll-
klage mehrerer Beschuldigter beim neugegründeten Obersten Gerichtshof gegen 
das Gesetz Nr. 263/1960 zur Folge, die zu dem oben genannten Urteil führte.  

                                             
27 al-Mahkama al-[ulya: Fall Nr. 7 / Gerichtsjahr 2 / Urteil vom 1. 3. 1975. 
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Die wichtigsten Leitsä tze des Urteils lauteten: 
 
• Das Gesetz Nr. 263/1960 berühre die Religionsfreiheit nicht, da es niemandem 

verbiete, Baha]i zu sein, das heiß t die Glaubenslehren der Baha]i-Religion ins-
geheim für richtig zu halten. 

• Die Freiheit der Religionsausübung betreffe nur die drei anerkannten Offen-
barungsreligionen. Dies lasse sich anhand der Protokolle der Verfassunggeben-
den Versammlung begründen. Mit den drei anerkannten Offenbarungsreligionen 
meint das Gericht diejenigen Religionen, die vom Islam als Offenbarungsreli-
gionen anerkannt sind; eine neutrale Perspektive zur Beurteilung des religiösen 
Charakters einer Gemeinschaft wird also nicht in Erwä gung gezogen. 

• Gegen den Gleichheitsgrundsatz verstoß e das Gesetz nicht, denn dieser ziele 
nicht auf eine unterschiedslose Gleichbehandlung aller Individuen ab, sondern 
nur auf eine Gleichbehandlung derjenigen Individuen, die aufgrund ihrer glei-
chen Rechtsposition – also der Zugehörigkeit zu ein und derselben oder zu 
zwei gleichgestellten Religionsgemeinschaften – vergleichbar seien. 

• Die Allgemeine Erklä rung der Menschenrechte sei unerheblich, denn sie habe 
bloß en Empfehlungscharakter. 

 
Es stellt sich die Frage, welchen Sinn angesichts einer derartig restriktiven Ausle-
gung das in der Verfassung enthaltene Verbot religiöser Diskriminierung sowie 
das Grundrecht auf Glaubensfreiheit überhaupt haben können. Die Rechtsauffas-
sung des obersten Gerichtshofs reduziert sie zu Leerformeln, die in keiner Weise 
einklagbar sind oder sonstige rechtliche Bedeutung haben können. Die innere Un-
logik des in Ägypten vorherrschenden Verfassungsverstä ndnisses hinsichtlich der 
Frage der Glaubensfreiheit lä sst sich nur mit dem Bemühen des Gesetzgebers er-
klä ren, den Wortlaut der Verfassung an einer westlichen Menschenrechtsagenda zu 
orientieren, ohne ihn an entscheidenden konfliktträ chtigen Punkten eindeutig 
genug zu formulieren, als dass die Rechtsprechung tatsä chlich zu einer Einhaltung 
der entsprechenden Menschenrechtsnormen gezwungen wä re.  

Seit dem Urteil von 1975 ist kein Grundsatzurteil zur Rechtsstellung neuer 
Religionsgemeinschaften mehr ergangen. Allerdings stellt sich die Frage, welche 
Bedeutung in diesem Zusammenhang einem Urteil des Obersten Verfassungs-
gerichts von 199228 zukommt, das feststellte, die Grundrechte in der Verfassung 
müssten ausgelegt werden im Einklang mit den Normen, die üblicherweise von 
demokratischen Staaten anerkannt und angewandt würden. Dabei müssten auch 
internationale Standards sowie insbesondere internationale Konventionen, die von 
Ägypten ratifiziert worden seien, berücksichtigt werden. Die Universelle Erklä -
rung der Menschenrechte habe mittlerweile so hohe internationale Anerkennung 
erlangt, dass sie mehr sei als eine bloß e Empfehlung. Hier hat seit 1975 eine deut-
liche Weiterentwicklung der Auslegungsgrundsä tze stattgefunden, die allerdings 
auf Art. 46 und 47 der Verfassung von 1971, die die Glaubensfreiheit zum Inhalt 
haben, bisher noch nicht angewandt wurde. Ebenfalls noch nicht geklä rt ist die 

                                             
28 al-Mahkama ad-dusturiya al-[ulya: Fall Nr. 22 / Gerichtsjahr 8 / Urteil vom 4. 1. 1992. 
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Frage, wie sich die Ratifizierung des Internationalen Pakts über Bürgerliche und 
Politische Rechte durch den ä gyptischen Staat auf die Menschenrechtslage, insbe-
sondere auf das Verstä ndnis des Grundsatzes der Glaubensfreiheit, auswirkt.  

Auch die Zeugen Jehovas hatten keinen Erfolg mit ihrem Versuch, sich vor Ge-
richt auf das Grundrecht auf Glaubensfreiheit zu berufen. Dies wurde in einem 
Urteil von 1954 deutlich, in dem der Staatsrat die Klage des Vorsitzenden der 
ä gyptischen Wachtturm-Gesellschaft gegen das Innenministerium zurückwies, das 
den Import eines Buchs der Zeugen Jehovas untersagt hatte.29 Im Gegensatz zur 
Rechtsprechung gegen ä gyptische Baha]is, die sich hä ufig auf die Grundsä tze der 
islamischen Scharia berief und betonte, dass die Baha]i-Religion aus islamischer 
Sicht inakzeptabel und als Apostasie und Hä resie zu betrachten sei, stützte sich der 
Staatsrat in seinem Urteil gegen die Zeugen Jehovas, wie schon das Innenministe-
rium vor ihm, maß geblich auf die Ansichten der koptisch-orthodoxen Kirche. Er 
vertrat die Auffassung, die Glaubensfreiheit finde ihre Schranken in der öffent-
lichen Ordnung und den guten Sitten und schütze daher keine extremistischen 
Glaubensgemeinschaften, die andere Religionen sowie das Gesetz beleidigten und 
die einfachen Menschen verwirrten und verführten. Das Innenministerium habe in 
legitimer Weise höheren Interessen, wie dem Schutz der öffentlichen Ordnung, der 
Achtung vor den Offenbarungsreligionen und dem gesellschaftlichen Frieden, Vor-
rang vor der Glaubensfreiheit eingerä umt.  

Generell findet sich in der ä gyptischen Rechtsprechung die Tendenz, das Kon-
zept der »öffentlichen Ordnung« als Schranke der Glaubensfreiheit zu verstehen 
und als solche sehr flexibel und weitreichend zu interpretieren, wä hrend der Grund-
satz der Glaubensfreiheit extrem restriktiv ausgelegt wird. Der Staatsrat definierte 
den Begriff der öffentlichen Ordnung 1977 folgendermaß en: »Das Konzept der 
öffentlichen Ordnung meint die besondere politische, soziale und ökonomische 
Grundlage, auf der die Existenz des Staates beruht, wie sie von den in ihm ange-
wandten Gesetzen und den in ihm befolgten Gebrä uchen geformt wird.«30 In der 
Konsequenz erhalten selbst die im Staat befolgten Gebrä uche – ein Konzept, das 
einen denkbar groß en Auslegungsspielraum bietet – den Rang eines schützenswer-
ten Verfassungsgutes, das nach Auffassung der Rechtsprechung regelmä ß ig höher 
einzustufen sei als die Glaubensfreiheit, soweit diese über eine bloß e innerliche 
Überzeugung hinausgeht. 

 
 
 

4. Zusammenfassung und Ausblick 

Die allgemein ablehnende Haltung gegenüber neuen Religionsgemeinschaften 
wurde in Ägypten nur selten durchbrochen. Wohl der deutlichste Befürworter 
eines umfassenden Verstä ndnisses von Glaubensfreiheit, das auch neue Religions-
gemeinschaften wie die Baha]i-Religion mit einschließ en sollte, war der promi-

                                             
29 Vgl. Ibrahim &abrah, Haqiqat… , 42-58. 
30 Ma6lis ad-daula – Qisma ‘l-fatwa wa-‘t-taìri[, Fatwa Nr. 544 (13. 7. 1977), Az. 37/2/202. 
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nente Sä kularist Fara6 Fuda, der etwa einen Monat vor seiner Ermordung durch 
islamistische Terroristen am 8. 6. 1992 in einem Vortrag31 erklä rte:  

 
»Die Baha]is zu verteidigen, heiß t nicht, ihren Glauben zu verteidigen, son-
dern es bedeutet schlicht und einfach, das Konzept der Glaubensfreiheit als 
tragende Säule der Menschenrechte zu verteidigen. Die Mehrheit, die einer 
bestimmten göttlichen Offenbarungsreligion angehört, hat nicht das Recht, 
sich zum Richter über diejenigen aufzuschwingen, die ihren Glauben an 
eine nachfolgende Religion bekennen. Es mag stimmen, dass sie diesen 
Glauben nicht als Religion anerkennen, aber sie muss das Recht derjenigen, 
die an ihn glauben, anerkennen, ihr religiöses Bekenntnis in Freiheit aus-
zuüben. [… ] Der ägyptische Standpunkt gegenüber den Baha]is hat mit die-
ser Haltung nichts gemein: Die Baha]is betrachten den Baha]i-Glauben als 
Religion, und wir lehnen das sogar mit Bezug auf sie selbst ab und beste-
hen darauf, dass er eine häretische islamische Sekte sei. Wir tun dies auf 
der Ebene des religiösen Rechtsgutachtens, des offiziellen Umgangs und der 
Rechtsprechung. [… ] Das wirklich Beunruhigende ist, dass sich viele davor 
hüten, über diesen Fall [den der Baha]is] zu sprechen, weil er nur eine 
begrenzte Minderheit von Ägyptern betrifft. Dabei vergessen sie, dass das, 
was heute den Baha]is geschieht, morgen anderen geschehen kann [… ].«32 
 

Bis heute ist die Ansicht Fudas in Ägypten eine extreme Minderheitenposition. 
Der Sä kularismus stellt dort derzeit keine bedeutende gesellschaftliche Kraft dar. 
Dasselbe gibt für die vereinzelten islamischen Reformer, deren Bemühen um eine 
neue Deutung der Quellen der islamischen Theologie weit genug geht, um neue 
Ansä tze in der Frage der Glaubensfreiheit zu ermöglichen. Im christlichen Bereich, 
insbesondere in der koptisch-orthodoxen Kirche, ist keine Bewegung der starren 
Position zu Zeugen Jehovas, Adventisten und Mormonen zu erkennen. Der ge-
mä ß igte Islamismus zeigt keine Neigung, in der Frage der Religionsfreiheit von 
der herrschenden restriktiven Meinung abzuweichen. Ebenso wenig ist dies von 
Regierung und Gesetzgeber zu erwarten, für die es keinen Grund zu einer so 
vorhersehbarerweise unpopulä ren Maß nahme wie der Legalisierung neuer Reli-
gionsgemeinschaften gibt. Offen bleibt die Frage, ob die grundsä tzlich menschen-
rechtsorientierte Rechtsprechung des Obersten Verfassungsgerichts eine neue Per-
spektive eröffnen könnte, sofern sie in die Lage kä me, sich mit dem Problem neuer 
Religionsgemeinschaften auseinander zu setzen. Dies ist jedoch derzeit nicht abzu-
sehen.  

Nachdem es wä hrend der neunziger Jahre zu einer Beruhigung der Situation 
der international verbreiteten neuen Religionsgemeinschaften gekommen zu sein 
schien, wurden am 14. 1. 2001 im oberä gyptischen Distrikt Suha6 etwa 20 Baha]is 
verhaftet. Die Baha]is wurden nicht, wie bei früheren Verhaftungen, des Verstoß es 

                                             
31 Vgl. F. Fuda, »Al-aqalliyat wa-huquq al-insan fi Misr«, in: Al-munazzama al-Misriya li-huquq 

al-insan (Hg.), Hurriyat ar-ra]y wa-‘l-[aqida – quyud wa-iìkaliyat. Mudawalat al-multaqi 
al-fikri a¿ -¿ ali¿  wa-abha¿  u2ra, Kairo 1994, 198-206. 

32  F. Fuda, »Al-aqalliyat…«, 200, 202. 
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gegen das Gesetz Nr. 263/1960 beschuldigt, mit dem die Baha]i-Gemeinden auf-
gelöst worden waren, sondern die Inhaftierung beruhte auf § 98 (waw) des ä gypti-
schen Strafgesetzbuchs, der die Verbreitung oder Unterstützung extremistischen 
Gedankenguts »mit der Absicht, Zwietracht zu schüren oder eine der Offenba-
rungsreligionen oder der zu ihr gehörigen Glaubensgemeinschaften verä chtlich 
oder lä cherlich zu machen oder die nationale Einheit oder den gesellschaftlichen 
Frieden zu schä digen« unter Strafe stellt. Die auf der Tatbestandsseite sehr vage 
Vorschrift erlaubt mit bis zu fünf Jahren Haft eine deutlich höhere Strafe als das 
Gesetz Nr. 263/1960.33 Die Beschuldigten wurden nach etwa zehn Monaten Unter-
suchungshaft ohne Anklageerhebung freigelassen, vier von ihnen allerdings nur 
gegen Zahlung einer Kaution, was bedeutet, dass die Ermittlungen jederzeit wieder 
aufgenommen werden können.34 Es bleibt abzuwarten, ob es sich bei der Verhaf-
tung der Baha]is von Suha6 um einen Einzelfall handelt oder um einen Hinweis 
auf eine neue Tendenz zum rigoroseren Umgang mit Anhä ngern neuer Religions-
gemeinschaften.  

 

                                             
33 Vgl. Bahai News (16. 1. 2001) unter http://www.uga.edu/bahai/News/011601.html; Middle East 

Times (19. 1. 2001) unter http://metimes.comm/2K1/issue2001-3/eg/egypt_detains_ 16.htm; Ruz 
al-Yusuf (20. 1. 2001), 87-89; al-Midan (23. 1. 2001), Archivmaterial ohne Seitenzahl; al-
Ahrar (25. 1. 2001), Archivmaterial ohne Seitenzahl; Ruz al-Yusuf (27. 1. 2001), 36-38; 
Cairo Times (24. 5. 2001), 11; E-mail eines in Groß britannien lebenden ä gyptischen Baha]is 
mit Kontakten zur ä gyptischen Baha]i-Gemeinde zur Situation der Verhafteten (30. 11. 2001). 

34  Vgl. E-mail eines in Groß britannien lebenden ä gyptischen Baha]is mit Kontakten zur ä gypti-
schen Baha]i-Gemeinde zur Situation der Verhafteten (16. 6. 2002). 


